
Bad Bunny heizt Düsseldorf ein

VON CHRISTOPHER TRINKS
UND LUDWIG KRAUSE

DÜSSELDORF Bad Bunny mag zwar
nicht alleine den Sommer nach
Düsseldorf gebracht haben, die
richtige Musik hatte er dafür aber
jedenfalls im Gepäck. Seine beiden
Auftritte inderArenawarendie ein-
zigen Deutschlandkonzerte in die-
semJahr, entsprechendwarenauch
Tausende Fans in die Stadt gereist.
Einige kamen ihrem Idol dabei

sogar richtig nahe – bei einem Alt-
bier inderAltstadt.DieBilder davon
machten schnell die Runde. Peter’s
Treff, nur wenige Gehminuten vom
Luxushotel BreidenbacherHof ent-
fernt, in dem Bad Bunny unterge-
kommen war, postete ein entspre-
chendes Foto. Und versicherte auf
Nachfrage: Nein, das ist keine KI.
DerDüsseldorferTaylanOrtakog-

lu traf den Künstler vor dem Hotel.
Ein Selfie mit dem Künstler wird er
immer als Erinnerung daran behal-
ten. Der 21-Jährige hält regelmäßig
nach berühmten Leuten Ausschau,
wenndiese inDüsseldorf oderUm-
gebung ein Konzert geben, in der
Hoffnung auf ein Video für seinen
Instagram-Kanal hochlädt.Und tat-
sächlich erwischte er den Reggae-
ton-Sänger, als dieser sich gerade
mit seiner Entourage auf demWeg
in die Altstadt machen wollte. „Wir
haben uns die Hände geschüttelt
und kurz auf Spanisch unterhalten.
Er hat gefragt, wie ich heiße undwo
ich herkomme“, sagt Ortakoglu:
„Ein sehr cooler, sehr netter, sehr
lockerer Mensch.“
In der Hoffnung, ebenfalls einen

Blick auf Benito Antonio Martínez
Ocasio, wie Bad Bunny eigentlich
heißt, zu erhaschen, warteten am
Samstag Hunderte Fans vor dem
Breidenbacher Hof. Der Andrang

war zeitweise so groß geworden,
dass das Ordnungsamt den Bür-
gersteig mit Absperrgittern sicher-
te, um den fließenden Verkehr –
und die Fans– nicht zu gefährden.
Dann starteten mehrere schwarze
Limousinenmit der Crew Richtung
Stockum – der Musiker selbst ver-
schwand allerdings durch denHin-
terausgang.
Schon da war klar: Das Wochen-

ende würde für Fans und Star zur
Hitzeschlachtwerden.Konzertedes
Künstlers dauern gerne schon mal
drei Stunden.Aufder Instagram-Sei-

te der Merkur Spiel-Arena wurden
dieBesucher schon imVorfeld gebe-
ten,„daran zudenken, ausreichend
zu trinkenundeuchgut auf denTag
vorzubereiten. Leere faltbare Fla-
schen und Fächer dürft ihr gerne
mitnehmen.“
Eine weitere Wetter-Auswirkung

wurde bereits vor Konzertbeginn
heftig diskutiert: Das Dach der Are-
na blieb zunächst geschlossen. Bei
den Konzerten gibt es Feuerwerk,
viele Besucher hatten sich auf eine
Party unter freiemHimmel gefreut.
Sie machten sich nun Sorgen, dass

diesesGefühl verlorengehenwürde.
Noch am Samstagnachmittag

hieß es in einem Statement von
Live Nation auf Nachfrage unserer
Redaktion:„DasDach bleibt aus Si-
cherheitsgründengeschlossen.“Die
Klimaverhältnisse seien im Stadion
umeinVielfachesbesser als imFrei-
en.„EinweitererAspekt:Diebeiden
Showswürdenbei geöffnetemDach
nahezu komplett bei Tageslicht ge-
spielt werden. Für die Experience
der Besucher und den Charakter
der Show wurde vom Künstlerma-
nagement entschieden, die Shows

ohne äußere Lichteinflüsse zu spie-
len.“ Bei manchen Besuchern kam
die Entscheidung gar nicht gut an,
wie man bei Instagram nachlesen
kann. Hunderte forderten dort die
Öffnung des Daches.
Und tatsächlich: Während das

Konzert noch mit geschlossenem
Dach begann, öffnete es sich wäh-
rend des Auftritts, bei dem Bad
Bunny übrigens unter anderem
im deutschen „Teamgeist“-Outfit
mit der Spielernummer 10 auflief.
Die Fans feierten und tobten unter
freiemHimmel.„Danke, dass ihr das

Dach aufgemacht habt. Der direkte
Luftunterschied war wirklich rie-
sig und hat, glaube ich, vielen ge-
holfen“, schrieb ein Besucher bei
Instagram. Eine andere Besucherin
sagte: „Das Konzert war super, aber
die Temperaturen unerträglich.
Ich habe noch nie so furchtbar ge-
schwitzt. Es wurde erst besser, als
das Dach geöffnet wurde.“
AmEndewaren sich dann alle ei-

nig: Bad Bunny hat ganz viel Latin-
Gefühl nach Düsseldorf gebracht –
an den vielleicht heißesten Tagen
dieses Sommers.

Zwei Konzerte in der
Arena, 30 Grad, Zehntau-
sende Fans aus aller Welt:
Am Wochenende stand
die Stadt ganz im Zeichen
des Superstars aus Puerto
Rico. Der derzeit erfolg-
reichste Sänger der Welt
übernachtete im Breiden-
bacher Hof.

Förderkreise fordern klaren
Plan für Opern-Sanierung
VON ALEXANDER ESCH

DÜSSELDORF Der Neubau am
Wehrhahn ist vom Tisch, die Zu-
kunft der Oper soll in ihrem Be-
standsgebäude an der Heinrich-
Heine-Allee liegen. Doch wie
genau das gelingen soll, ist noch
offen. Vor diesem Hintergrund
haben die Förderkreise von Oper,
Ballett und auch Tonhalle in ei-
nem gemeinsamen Statement
eine ganze Reihe von Forderun-
gen in Richtung Politik und Stadt
formuliert – und vor Gefahren ge-
warnt. Die Institutionen bildeten
eine gemeinsame kulturelle Infra-
struktur, die weit über Spielpläne
hinausreiche: „Die Zukunft eines
Hauses berührt immer auch die
Zukunft der anderen.“
Die Rede ist von einer „Zäsur“.

Zwar könne man die angespann-
te Haushaltslage als Grund für die
Entscheidung akzeptieren. Aber:
„Wer den Neubau absagt, muss
eine Antwort liefern, wie die Oper
in Düsseldorf dauerhaft gesichert
wird.“ Auf vielen Ebenen müss-

ten Anforderungen an eine mo-
derne Spielstätte erfüllt werden,
„künstlerisch, baulich, technisch,
für die Beschäftigten und für das
Publikum“. Die Gefahr: „Wer nur
repariert, was den Spielbetrieb
kurzfristig gefährdet, sichert nicht
die Zukunft der Oper. Er verwaltet
ihren Verschleiß.“
So fordern die Freundeskreise,

ein „klares, öffentliches und be-
lastbares Bekenntnis zur Deut-
schen Oper am Rhein – und einen
verlässlichen Plan für eine subs-
tanzielle Sanierung“.
Die Bedeutung der Kulturhäu-

ser liege darin, dass sie „leben-
dige Orte der Stadtgesellschaft“
seien. Die verbindende Besonder-
heit liege in den dargebrachten
„Kunstformen des Augenblicks.
Wenn das Licht ausgeht und der
Vorhang sich hebt, entsteht etwas,
das sich nicht ersetzen, nicht voll-
ständig digitalisieren und nicht
nachträglich herstellen lässt.“ Ver-
handelt werde, was die Menschen
ausmacht. Der Gesellschaft werde
der Spiegel vorgehalten, zugleich

würden neue Perspektiven eröff-
net.
„Gerade in einer Zeit, in der

öffentliche Räume unter Druck
geraten und gesellschaftliche De-
batten härter werden, sind solche
Orte unverzichtbar. Kulturhäuser
sind nicht die Luxusboutiquen
einer wohlhabenden Stadt.“
Oberbürgermeister Stephan

Keller (CDU) hatte zuletzt wieder-
holt zugegeben, dass viele Fragen
offen seien. In der Sitzung des
Stadtrats am Donnerstag sagte er
aber auch: „Die Oper wird in Düs-
seldorf eine Zukunft haben.“ Zu-
dem sind laut dem von der Politik
mit großer Mehrheit getroffenen
Beschluss „Untersuchungen zur
Aufrechterhaltung des Opernbe-
triebs auch über die 2030er-Jah-
re hinaus“ beauftragt worden.
Zudem sind für die nötigsten In-
standhaltungen 25 Millionen Euro
freigegeben worden. Allerdings
schwang etwa bei Markus Raub
von der SPD auch die Sorge mit:
„Das kann ein Fass ohne Boden
sein.“

Mutmaßliche IS-Unterstützerin
erklärt sich vor Gericht
VONMARLEN KESS

DÜSSELDORF Wegen Unterstützung
der Terrormiliz „Islamischer Staat“
muss sich die Düsseldorferin Na-
dine D. seit Ende Mai vor Gericht
verantworten. Mit einer von ihr ge-
gründeten Gefangenenhilfe soll sie
über Jahre inhaftierte IS-Anhänger
undderenFamilienmit Spendenund
Briefenunterstützthaben.Dashat sie
jetzt erstmals auch vorGericht einge-
räumt.„Dasbestreite ichnicht“, sagte
sie amFreitag unterTränen,„aber ich
bestreite, dass ich den IS unterstüt-
ze und fördere.“ Sie habe nicht einer
Organisation, sondern Menschen
helfen wollen. Das hatten zum Pro-
zessauftakt ihre Verteidiger ähnlich
formuliert: Nadine D.s Aktivitäten
seien humanitäre Hilfe einer gläu-
bigen Muslima, hatte Anwältin Nelli
Kopev gesagt.
Die Bundesanwaltschaft wirft der

vierfachen Mutter vor, mit der Ideo-
logie des IS zu sympathisieren. Ihre
Aktivitäten sollten demnach dazu
dienen, die Inhaftierten zu bestär-
ken, der Terrororganisation treu zu

bleiben. VergangeneWoche hatte die
bekannte IS-Rückkehrerin Jennifer
W. versichert, sie kenne keine Aktivi-
täten von D.s Gefangenenhilfe „Free
our Sisters“, bei denen es um nicht
mit dem IS verbundene Inhaftierte
gegangen sei.
D. dagegen versichert in einer von

ihr selbst verlesenen handschriftli-
chenErklärung, siehabedie Initiative
2015gegründet,umKinderundFrau-
en zu unterstützen, Spenden gesam-
melt, umKleidungundGeschenke zu
kaufen für Frauen, die alleine waren,
weil ihre Männer in Haft waren. Sie
habe nie verschleiert, was sie tue –
genau das wirft ihr die Anklage aber
vor. „Alles war öffentlich sichtbar,
ich habe nicht konspirativ gearbeitet
oder geheime Strukturen aufgebaut“,
sagte sie unter Tränen. Auch habe sie
sich den Maßnahmen der Behörden
nie entzogen. Für sie sei der Eindruck
entstanden, „dass mein Handeln
zwar beobachtet, aber nicht verfolgt
wird.“ Sie lehne Gewalt und Anschlä-
ge gegen Unschuldige ab. „Was von
,Free our Sisters‘ bleiben soll, ist die
Erinnerung, dass Menschen anderen

Menschenhelfenwollten.“
Zuvor hatte D.s Ehemann ausge-

sagt, dessen Konto die Angeklagte
wie auch das ihrer Mutter für ihre
Spendenaktionen genutzt hatte. Er
habe keine Ahnung gehabt von den
vielfältigen Aktivitäten seiner Frau,
auch nicht von deren Briefkontakt zu
bekannten IS-Anhängern wie dem
österreichischen Prediger Mirsad O.
(„Ebu Tejma“) und dem Paris-Atten-
täter Salah Abdeslam. D. sei eine lie-
bevolle Mutter, ihreWelt seien die ei-
genen vier Wände und dieWohnung
ihrerMutter, so der 49-Jährige.
Über den IS hätten sie nie gespro-

chen. Über eine im Kinderzimmer
ihrer gemeinsamen Söhne sicher-
gestellte Fahne, die der des IS sehr
ähnlich sei, wisse er nichts. Vielmehr
warf er den Behörden vor, seine Frau
vorzuführen. Das sei „unangemessen
und psychologischer Terror“. D. sitzt
seit Anfang September vergangenen
Jahres inU-Haft.
Der Prozess wird kommende Wo-

che fortgesetzt. Bei einerVerurteilung
drohen der 42-Jährigen mehrere Jah-
reHaft.

Taylan Ortakoglu (r.) bekam ein Selfie, bevor der
Künstler auf ein Bier in die Altstadt ging.

Der Künstler und seine Crew fuhren in einemKonvoi verdunkel-
ter Limousinen in die Arena.

Tausendewollten Bad Bunny sehen: Das Ordnungsamtmusste schließlich Gitter aufstellen, um Fans und Verkehr amBreidenbacher Hof nicht zu gefährden. FOTOS: A. ORTHEN,W. HARSTE, T. ORTAKOGLU

Viele der Fans, die in der Arena ihr Idol feierten, waren eigens für dessen Auftritte
nach Düsseldorf gereist.
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